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Praxis

Die Klägerin, selbst Diplom-
krankenschwester, seit Ge-
burt an einer Hüftdysplasie 

mit degenerativen Veränderungen 
leidend, ließ sich nach erheblicher 
Verschlechterung ihres Leidens von 
einem Unfallchirurgen operieren, den 
sie selbst ausgewählt hatte. Die Opera-
tion erfolgte lege artis, auch die schick-
salhaft aufgetretenen Komplikationen 
wurden richtig erkannt und behan-
delt. Dennoch begehrte die Klägerin 
aufgrund dieser Komplikationen im 
Nachhinein Schmerzengeld, Ver-
dienstentgang und Ersatz weiterer 
Kosten (Physiotherapie, Fahrtkosten 
etc.) sowie die Feststellung der Haf-
tung des beklagten KA-Trägers für die 
künftigen Schäden aus der Operation.

Die Klägerin stützte sich u. a. dar-
auf, dass das beklagte Krankenhaus 
keine Bewilligung zur Führung einer 
orthopädischen Abteilung besitze. 
Der Unfallchirurg, für welchen der 
beklagte Krankenanstaltenbetreiber 
einzustehen habe, besitze keine 
Facharztzulassung für orthopädische 
Eingriffe. Nach § 31 Abs 3 ÄrzteG ha-
ben Fachärzte ihre Berufstätigkeit auf 
ihr Sonderfach zu beschränken. Hät-
te ein Orthopäde die Operation 
durchgeführt, wäre die Komplikation 
nicht aufgetreten. Jedenfalls hätte die 
Klägerin darüber aufgeklärt werden 

müssen, dass es sich um einen ortho-
pädischen Eingriff handle, der Arzt 
aber ein Unfallchirurg sei. Dann hätte 
sie sich erkundigt, ob nicht eine Ab-
teilung für Orthopädie doch besser 
geeignet wäre. Insoweit sei die Ein-
willigung der Klägerin in die Operati-
on mangelhaft.

Der OGH war sich bewusst, dass 
die Frage, ob eine Haftung begrün-
dende Überschreitung des Sonder-
fachs Unfallchirurgie im Sinne des 
§ 31 Abs 3 ÄrzteG vorliegt, wenn ein 
Unfallchirurg nicht nur akut trau-
matisch geschädigte, sondern auch 
degenerativ veränderte Hüften ope-
riert, über den Einzelfall hinaus 
auch Tausende Patienten tangieren 
würde, deren Wartezeit auf einen 
Operationstermin sich – sollte die 
Klägerin Recht bekommen – künftig 
ganz erheblich verlängern würde. 
Der OGH löste die heikle Rechtsfra-
ge auf salomonische Weise (OGH 8 
Ob 115/09h):
•• Wesentlich ist, ob die Abgrenzungs-
regelung des § 31 Abs 3 ÄrzteG als 
Schutznorm zugunsten der Patien-
ten zu qualifizieren ist und nicht 
bloß als (den Wettbewerb regelnde) 
Abgrenzung der verschiedenen Be-
rufsbefugnisse zwischen verschie-
denen Facharztgruppen. 
•• Für die konkreten Abgrenzungen 

sind die jeweils anzuwendenden 
Ärzte-Ausbildungsordnungen her-
anzuziehen, also jene, nach welcher 
der im konkreten Fall tätig gewor-
dene Arzt ausgebildet wurde.
•• In dem zwischen Unfallchirurgie 
und orthopädischer Chirurgie über-
schneidenden Bereich der operati-
ven Implantation von Hüftgelenks
prothesen kann der Ärzte-Ausbil-
dungsordnung 1974 iVm den Über-
gangsbestimmungen der Ärzte-Aus-
bildungsordnung 1994 dieser Cha-
rakter einer Schutznorm zugunsten 
der Patienten nicht entnommen wer-
den, gehört doch die Endoprothetik 
als Operationstechnik zum Aufga-
benbereich beider Fachrichtungen 
und sind – unter Beachtung der hier 
anzuwendenden Übergangsbestim-
mungen – klare Abgrenzungen inso-
weit nicht ersichtlich.

Anmerkungen:  
1.	 Die Übertretung eines Schutzge-

setzes iSd § 1311 ABGB  hat zur 
Folge, dass für alle Nachteile gehaf-
tet wird, die ohne diese Schutzge-
setzverletzung nicht eingetreten 
wären. Wird ein Schutzgesetz ver-
letzt, so tritt hinsichtlich der Kausa-
lität dieser Verletzung für den ein-
getretenen Schaden zwar keine 
Beweislastumkehr ein, aber es 
reicht dem Kläger schon der An-
scheinsbeweis dafür, dass der von 
der Norm zu verhindernde Scha-
den durch das verbotene Verhalten 
verursacht wurde. 

2.	 In der Regel wird die Beschrän-
kung des Facharztes auf sein Son-
derfach nach § 31 Abs 3 ÄrzteG als 
Schutzgesetz zugunsten des Pati-
enten anzusehen sein, das ge-
währleisten soll, dass spezifische 
fachärztliche Behandlungstätig-
keit nur durch einschlägig kompe-
tente Ärzte erfolgt.

3.	 Die hier vorliegende Ausnahme im 
Verhältnis der Sonderfächer Un-
fallchirurgie und orthopädische 
Chirurgie beschränkt sich auf be-
stimmte, beiden Sonderfächern 
geläufige chirurgische Maßnah-
men, wie eben das Einsetzen von 
Endoprothesen. Der OGH bezog 
sich demgemäß auch ausdrücklich 

auf Endoprothetik als Operations-
technik. Von diagnostischen Maß-
nahmen an einem Patienten mit 
degenerativen Gelenksschäden 
wird dem Unfallchirurgen also 
auch weiterhin abzuraten sein.

4.	 Der OGH ließ im konkreten Fall of-
fen, ob seine Beurteilung auch un-
ter Zugrundelegung der derzeit gül-
tigen Ärzte-Ausbildungsordnung 
2006 gelten würde. Ein Vergleich 
der aktuellen Ausbildungsordnung 
mit der älteren hinsichtlich der hier 
für die Endoprothetik relevanten 
Ausbildungsinhalte muss aber je-
den Zweifel darüber beseitigen, ob 
die vorliegende Entscheidung auch 
für die nach der derzeitigen Ausbil-
dungsordnung ausgebildeten Un-
fallchirurgen gilt. � n
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Leben

Entweder – oder. Entweder Autor 
oder Fotograf. Dass einer auch 
beides sein kann, verstößt gegen 
unser Schubladendenken, ist 
aber dennoch möglich, wie am 
Beispiel des Georg-Büchner-
Preisträgers Walter Kappacher 
zu sehen ist. 

Im Jahr 2009 erhielt Walter Kappa-
cher den Georg-Büchner-Preis, den 
wohl bedeutendsten literarischen 
Preis im deutschsprachigen Raum. 
Eine hohe Auszeichnung, die aber, 
wie es scheint, nichts an seiner Situa-
tion ändern wird: Der Autor, 1938 in 
Salzburg geboren, darf sich größter 
Wertschätzung bei der Literaturkritik 
erfreuen, doch das sogenannte brei-
ten Publikum kennt ihn kaum. Er ge-
hört zu den „Leisen“ im Lande, zu 
den „Seltenen“, wie ihn sein Schrift-
stellerkollege Peter Handke bezeich-
net. Leise im öffentlichen Auftreten, 
leise auch in seinem literarischen 
Schaffen. Kappachers Romane und 
Erzählungen leben nicht von drama-
tischen Ereignissen, sondern eher 
von der genauen Beobachtung.

Immer wieder der Grabensee

Das Wiener Literaturhaus ehrt 
den Salzburger Autor im Augenblick 
mit einer Ausstellung. Gezeigt wer-
den seine Buchveröffentlichungen, 
von denen ein großer Teil gar nicht 
mehr im Handel ist, gezeigt werden 
auch seine Fotoarbeiten. Diese Wer-
ke, schon letztes Jahr in der Leica-
Galerie Salzburg zu sehen und inzwi-
schen in dem Fotoband „Schönheit 
des Vergehens“ des jungen Salzbur-

ger Verlags Müry Salzmann versam-
melt, kreisen um ein einziges Thema: 
den kleinen Grabensee, der in der 
Nähe von Kappachers Wohnort nahe 
der oberösterreichischen Grenze 
liegt. Immer wieder das gleiche Mo-

tiv, doch jedesmal andere Bilder. Der 
See im Nebel, der See bedeckt von 
einer dünnen Schneeschicht, der See 
mit Eisbrocken. Das oft aus seinem 
topografischen Zusammenhang her-
ausgelöste und abstrakt wiedergege-
bene Motiv lässt erst beim genauen 
Betrachten erahnen, welcher Aus-
schnitt der Natur abgelichtet wurde. 
Durchweg überzeugende Aufnah-
men. Sie zeigen, dass es, wie schon 
die alten Meister wussten, die Natur 
ist, die wahre Schönheit schafft, wes-
halb die auch als größer Lehrmeister 
der  Künstler gilt. 

Wie Kappacher bei der Eröffnung 
der Ausstellung sagte, steht er jeden 

Morgen um 6 Uhr auf. Doch erst drei 
Stunden später, um 9 Uhr, beginnt er 
mit der Arbeit. Die Zeit dazwischen 
braucht er, um in einen Zustand des 
Freiseins und nicht Wollens zu fin-
den, der für ihn eine notwendige Vo-
raussetzung ist, damit ihm das  
Schreiben leicht von der Hand geht.

Am Nachmittag macht der Autor 
gerne einen Spaziergang. Um frische 

Luft zu schnappen und Energie zu 
tanken. Diese Energie holt er sich in 
und von der Natur, insbesondere vom 
besagten Grabensee. „Wenn die In-
tensität des Hinsehens einen gewis-
sen Grad erreicht, erlebe ich manch-
mal, dass mir eine intensive Energie 
– durch die äußere Erscheinung – 
entgegenstrahlt“, sagt Kappacher. Er 
spricht von „Kraft“, die ihm die Natur 
schenke, er spricht sogar von „thera-
peutischer Wirkung“. 

Mit einfacher Ausrüstung 

Irgendwann fing Kappacher an, 
seine flüchtigen Eindrücke im Bild 
festzuhalten. Er fotografiert mit ei-
ner einfachen Digitalkamera. „Ich 
habe die Bedienungsanleitung der 
Kamera ausgedruckt. 150 Seiten, zu 
viel, um alles zu lesen“, erzählt er. 
Der Autor ist einmal mehr ein Be-
weis dafür, dass es in der Fotografie 
nicht in erster Linie auf die Beherr-
schung der Technik, auf das Hand-
werk ankommt, sondern vielmehr 
auf den genauen Blick. Auf die Fä-
higkeit, aus unserer gewöhnlichen 
Umwelt die interessanten Aus-
schnitte herauszufiltern.

Nur in der kalten Jahreszeit

Kappachers See-Aufnahmen sind 
durchweg in der kalten Jahreszeit ge-
macht worden. Und das weist auf 
eine andere Gesetzmäßigkeit in der 
Fotografie hin: Gerade jenes Wetter, 
das wir gemeinhin als schlecht be-
zeichnen, ermöglicht außergewöhn-
liche Aufnahme, außergewöhnliche-
re jedenfalls, als sie normalerweise 
bei hellem Sonnenlicht entstehen. 

Das eine, das Schreiben, ist Kap-
pachers Profession. Das andere, die 
Fotografie, betreibt der Autor eher 
nebenbei, so wie es Arno Schmidt ge-
tan hat, um einen anderen bedeuten-
den fotografierenden Schriftsteller zu 
nennen. Doch in beiden Metiers be-
weist Kappacher große Meisterschaft.  
� n

Literaturhaus Wien: „Schönheit des 
Vergehens“. Fotoarbeiten von Walter 
Kappacher, Seidengasse 13, 1070 
Wien, bis 4. März 2011

Logo und Corporate Design sind 
wertvolle Marketinginstrumente,  
ein nicht unbeträchtlicher Teil der 
Ärzte setzt jedoch in Bezug auf 
seine Arztpraxis nach wie vor  le-
diglich auf „gefällige Grafiken“ 
ohne Botschaft und Wirkung. Da-
mit bleibt nicht nur ein enormes 
Potenzial ungenützt, nicht selten 
wird damit sogar das Image ne-
gativ beeinflusst. 

Möchten Sie Ihren Außenauftritt 
neu gestalten oder erstmals entwi-
ckeln? Dann kommen Sie keines-
falls dem laienhaften und gefährli-
chen Rat nach, sich Logos von Kolle-
gen anzusehen und, sobald Ihnen 
eines gefällt, einen Grafiker damit 
zu beauftragen, so etwas Ähnliches 
zu machen. 

Corporate Design (CD) ist ein 
zentraler Erfolgsfaktor und ein we-
sentlicher Bestandteil der strategi-
schen Ausrichtung von Praxen und 
muss immer in eine ganzheitliche 
Praxisstrategie eingebettet sein. Pra-
xispositionierung und die strategi-
sche Ausrichtung der Praxis sind 
zentrale Elemente, die Einfluss auf 
die Designentwicklung nehmen. 

Die ganzheitliche und integrati-
ve Steuerung des Verknüpfungspro-
zesses von Design und Praxis-Ma-
nagement und dessen Moderation 
ist hierbei eine der wichtigsten Auf-
gaben. Abhängigkeiten zwischen 
Design, Praxis-Marketing, Personal-
führung und -entwicklung und den 
angebotenen Leistungen sind bei 
der Entwicklung des Corporate De-
sign Systems die Grundlage zur er-
folgreichen Implementierung in die 
Praxisstrategie.

Umfassendes, gut geplantes 
Designsystem

Wenn diese Erkenntnisse jedoch 
nicht schon in der Recherchephase 
einbezogen werden, ist dies ein Indiz 
dafür, dass das Design als eine reine 
„geschmackliche“ Veränderung ohne 
strategisches Fundament verstanden 
wird. Nicht selten kommt es in der 
Praxis zudem vor, dass die Entwick-
lung des CD nach wie vor auf eine 
reine Logoentwicklung reduziert 
wird. Doch tatsächlich ist die Corpo-
rate-Design-Entwicklung ein umfas-
sendes, gut geplantes Designsystem, 
welches sich aus vielen Einzelteilen 

einer aufeinander abgestimmten vi-
suellen und verbalen Kommunikati-
on zusammensetzt. 

Um ein möglichst widerspruchs-
freies und glaubwürdiges Bild zu er-
zeugen, ist es notwendig, die unter-
schiedlichen Aspekte zu analysieren 
und diese in die Designentwicklung 
zu integrieren. Die Grundlage zur 
Entwicklung eines Corporate-De-
sign-Systems bilden die eigentlichen 
Kernaussagen, die jede Praxis als Ba-
sis der Markenidentitätsentwicklung 
beantworten muss (Praxisphiloso-
phie). Gerade die Einbindung dieser 
Informationen ist für eine Designent-
wicklung von hoher Relevanz. Diese 
müssen vor Beginn eines Designpro-
zesses geklärt sein.

Effizient umsetzen

In Zeiten angespannter Budgets 
ist es unerlässlich, Kosten zu beherr-
schen und das Budget effizient ein-
zusetzen. Ein Corporate-Design-
Manager mit der notwendigen Er-
fahrung hilft, das Projekt zügig um-
zusetzen und mit den entsprechen-
den Budgetmitteln mit Leben zu 
füllen. Das Kriterium der „Effizienz“ 

ist ein Maßstab für Erfolg oder Nicht-
Erfolg. Besteht Unwissenheit darü-
ber, wie ein solches Projekt zu gestal-
ten ist, besteht die Gefahr, dass die 
Umsetzung noch in der Planungs-
phase scheitert. 

Zeitlichen und kostenintensiven 
Verlusten vorbeugen

Nachfolgend einige Punkte aus 
der täglichen Praxis, die für zeitliche 
und kostenintensive Verluste im De-
sign-Prozess sorgen:
1.	 mangelnder Informationsfluss 
2.	 Reibungsverluste durch Akzep-

tanzprobleme zwischen internen 
und externen Personen, die mit 
dem Corporate Design beauftragt 
sind 

3.	 Design-Entscheidung ohne gere-
gelte Zuständigkeiten 

4.	 Design-Entscheidung ohne sach-
liche Kriterien, dafür nach 
„Bauchgefühl“ und persönlichem 
Geschmack 

5.	 ineffiziente Koordination der Ent-
wicklungsteams 

6.	 unpräzise Zielsetzung und Pla-
nung 

7.	 veraltete Arbeitstechniken

Maß aller Dinge für eine effiziente 
Umsetzung ist die einhundertprozen-
tige Unterstützung des Praxisinha-
bers. Ohne diese Rückendeckung ver-
liert ein Corporate-Design-Prozess 
seine Zugkraft und Glaubwürdigkeit. 

Eine abschließende Frage

Was vermittelt Ihr Logo/Corporate 
Design? Setzen Sie sich in einer ruhi-
gen Minute einmal kritisch mit Ihrem 
Außenauftritt auseinander – verschen-
ken auch Sie das Potenzial eines pro-
fessionellen Außenauftrittes?�  n

 Informationen dazu: 
Viktoria Hausegger, Inhaberin der 
Agentur mehr.wert. für ärzte und 
apotheker 
Tel: 0664/460 16 35
office@mehrwertmarketing.at
www.mehrwertmarketing.at

Praxismarketing – Aufbau 
einer starken Marke
Corporate Design ist ein wesentlicher Bestandteil der strategischen Ausrichtung von 
Praxen und sollte in eine ganzheitliche Praxisstrategie eingebettet sein. Von Viktoria Hausegger

Viktoria Hausegger,
Inhaberin der Agentur mehr.wert. für 
ärzte und apotheker

„Die Grundlage zur 
Entwicklung eines 
Corporate-Design-
Systems bildet die 
Praxisphilosophie.“
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In der kalten Jahreszeit zeigt sich der Grabensee für den Autor Walter 
Kappacher von seiner schönsten, in jedem Fall fotogensten Seite. 

Literatur
Empfehlung  
der Redaktion

Walter Kappacher 
Schönheit des Vergehens

80 Seiten, 28 Euro 
Verlag Müry Salzmann,  
Salzburg, 2009  
ISBN 9783990140031

„Manchmal erlebe 
ich beim Hinsehen, 
dass mir eine intensi-
ve Energie entgegen-
strahlt.“ 
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Von der therapeutischen 
Wirkmacht der Natur
Fotoarbeiten von Walter Kappacher im Wiener Literaturhaus: „Schönheit des 
Vergehens“. Von Mag. Wenzel Müller

Von der therapeutischen 
Wirkmacht der NaturFotoarbeiten von Walter Kappacher im Wiener Literaturhaus: „Schönheit des 
Vergehens“. Von Mag. Wenzel Müller


